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nigung Zürcher Oberland wird in seinem vollen Um-

fang genehmigt.
Der Antrag der Delegiertenversammlung, der alte

Vorstand möge bis zur nächsten außerordentlichen

Delegiertenversammlung weiteramtcn, wurde einstim-

mig gutgeheißen. Als Nevisionssektionen Pro 1921 wer-
den einstimmig gewählt die Sektionen Rllti und Elgg.

Als Uebernahmssektion der nächstjährigen Lands-
gemeinde wird einstimmig Weißlingen gewählt.

Im Anschluß an die Verhandlungen ergriff Herr
Zentralsekretär Rauber aus Ölten das Wort und
entbot herzliche Grüße deS Zentralvorstandes. Er
betonte: durch das vorhin gesungene Samariterlied
haben die Samariter ein Glaubensbekenntnis abge-

legt. Diesem nachzuleben haben die Samariter- und

Notkreuz-Vereine in den letzten Jahren ihre ganze

Kraft eingesetzt. Er erinnerte an die Grcnzbesetzung,

vor allem an die furchtbare Grippezcit, in der 27

Pflegerinnen ihr Leben für andere dahingegeben haben.

Jetzt noch weilen über 190 Pflegerinnen, die in treuer

Pflege ihre Gesundheit geopfert, in Sanatorien, und

manche von ihnen werd.n vielleicht ihre Gesundheit

nie wieder erlangen. Dann wies der Redner auf

die verschiedenen neugeschaffenen Institutionen des

Verbandes hin, welche zur Unterstützung der Ver-
bandssektionen geschaffen worden sind und zu deren

j Forderung auch der diesjährige Bundesseierkarten-

Ertrag dienen soll. Zum Schluß ermuntert der Redner

zu weiterem treuem Zusammenarbeiten.
Um 14 Uhr 30 erfreute Herr Feldprediger Bau-

mann aus Horgen die Samaritergemeinde mit einer

„kernigen", ernsten Ansprache.

— An der am 10. September in Uster abgehal-

tenen außerordentlichen Delegiertenversammlung stellte

sich der Kantonalvorstand folgendermaßen zusammen:

Für den aus dem Kantonalvorstand scheidenden Präsi-
deuten, Herrn A. Wolser aus Winterthur, dem eigent-

^ lichen Gründer des Verbandes, dessen Verdienste von

der Versammlung herzlich verdankt werden, wird als
j Präsident vorgeschlagen und einstimmig gewählt Herr
' W. Rädle aus Wald, gewesener Vizepräsident. Als

weitere Mitglieder weiden in den Vorstand gewählt
die Herren: Ferdinand Marrer, Tann-Rüti; Jakob

Amarker, Wetzikon; E. Braunschweiler, Zürich, und

I. Jucker, Tvß (neu), für den zurücktretenden Herrn
Gottfried Schmied in Uster.

Ois Uebsrpklaniung lsbenà Organe.
kiuz „v?uncier in uns" slleiie Lriciieriiictr).

Wenn am Stammtisch bei Bier und Tabaks- Kaun man denn überhaupt Orgaue van

rauch die Tagesucuigkcitcn erledigt, die brcn- einem Körper, Mensch oder Tier, auf den

uendcn Fragen der inneren und äußeren Politik Menschen überpflanzen? Nun, daß man es

zur Befriedigung gelöst sind und das Gebiet î

- in beschranktem Maß — kann, ist ja all-
der hohen Wissenschaft die Köpfe erhitzt, dann

^

bekannt. Die Zeitungen bringen unter „Ver-
tischt Wohl ein Witzbold, um die Triumphe ^ mischtes" gar oft die Mitteilung, daß eine

der Chirurgie bengalisch zu beleuchten, das ^ treue Mutter oder ein heldenhafter Knabe

Märlcin auf von einem Mann, dem die ^ für die kranke Tochter oder Schwester, um

Professoren den kranken Magen entfernten fie zu heilen, in rührender Aufopferung ge-

und durch einen Ziegenmagen ersetzten. Alles > sunde Haut hergegeben haben. Auch daß ein

sei gut gegangen, der Mann sei genesen, nur abgeschlagenes Ohr, eine abgehackte Nasen-

sei der neue Besitz ihm später lästig und un- spitze, rasch wieder angesetzt, zuweilen wieder

angenehm geworden, weil er nur an Gras, anheilten, ist oft erzählt worden und in der

Blättern und anderem Zicgenfuttcr seinen
^

Tat vorgekommen. Aber in welchem Maß

Hunger habe stillen können. Diese scherzhafte
^

sich solche Ucberpflanzungen mit Sicherheit

Münchhausiade spielt natürlich mit Ueber- ausführen lassen, darüber herrscht doch große

treibungen und Unmöglichkeiten. Immerhin Unklarheit.

erkennt man in dem Philisterwitz die Wert- Im Jahr UAiü hatte der Genfer Uhirurg

schätznng, deren die Leistungen der Chirurgie Rcverdin die geniale Idee, Wunden, die sich

sich in weitesten Kreisen erfreuen. nicht überhäuten konnten, mit kleinen, dünnen
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Hautstückchen zu bedecken, die von anderen

Körperstellen genommen waren. Die Absicht

gelang vollkommen und das Verfahren machte

großes Aufsehen. Thiersch vervollkommnete

diese Methode im Jahr 1886, indem er nicht

kleinste Hautstücke, sondern große, lange Haut-
läppen, etwa 2 oin breit und 19—12 «rn

lang, die sehr dünn der gesunden Haut ent-

nommen waren, auf die Wunden, die der

Hautdeckung bedurften, aseptisch auflegte.

Dieses sehr einfache Verfahren hat sich in

unzähligen Fällen bewährt. Denn leider gar
zu oft kommt der Arzt in die Lage, solche

großen, hautlosen Flächen zu behandeln, die

durch Verbrennungen, Skalpiernngen, Ab-

schälungen oder durch Geschwürsbildung ent-

stehen. In allen diesen Fällen hat sich die

Thiersch'sche „Hautpfropfung" bewährt. Sie
gilt daher mit Recht als eine der segens-

reichsten Errungenschaften der modernen Chi-

rnrgie. Freilich ist diese Haut dünn, leicht

verletzlich, sie entbehrt der Hautdrüsen und

der Elastizität. Krause hat darum den glück-

lichen Einfall gehabt, da, wo es darauf an-

kommt, daß die Haut weich, elastisch, dehnbar

ist, etwa über Knochen und Gelenken, sie

mit der Lederhaut in ihrer ganzen Dicke zu

übertragen, und hat auch mit dieser Methode

Erfolg und Nachahmung gefunden. Und wie

die Haut, hat man auch Schleimhaut über-

pflanzt. So hat man Defekte der Bindehaut
des Auges, wie sie nach Verätzungen und

Verbrennungen vorkommen, durch Stücke der

Lippen- oder Wangcnschlcimhant ersetzt. Selbst
die Hornhaut, jene glasklare Haut, die den

Lichtstrahlen durch die Pupille ins Auge

Durchlaß gewährt, hat man ersetzt, und zwar
durch die Hornhaut des Kaninchens. Auch

das hat sich als erfolgreich erwiesen.

Die Erfahrungen, die man mit der lieber^

Pflanzung von Haut machte, lassen sich so

zusammenfassen: Nicht nur frische Haut, son-

dern auch Haut von amputierten Gliedern,

sogar die Haut von Leichen Verunglückter

läßt sich verwenden, ja, man braucht die

Haut nicht einmal sofort zu überpflanzen,

sondern kann sie ^ vorausgesetzt, daß sie

nicht eintrocknet — aufbewahren, selbst bis

zu 14 Tagen, um sie dann noch mit Erfolg
aufzupflanzen. Freilich, ein großer Teil der

überpflanzten Haut stirbt allmählich ab, aber

das ist gleichgültig, denn der kleinere, über-

lebende Teil schiebt Zapfen in die Tiefe des

neuen Nährbodens, der seinerseits die neue

Haut mit Nährstoff versorgt und die abge-

storbenen Teile langsam ersetzt. So erklärt

es sich, daß die Haut des Negers, auf den

Weißen überpflanzt, und umgekehrt Weiße

auf schwarze, zwar anwächst, aber allmählich

weiß und umgekehrt auf dem Neger schwarz

wird. Und weiter: Tierhaut auf den Menschen

übertragen, oder auch auf ein Tier anderer

Art, stirbt ab, aber nicht sofort, sondern

bleibt einige Zeit am Leben, lange genug,

um dem Mutterbvden Gelegenheit zu geben,

sie durch eigene Haut zu ersetzen, llnd wenn

wir oben von dem Ersatz der Menschenhorn-

haut durch die des Kaninchens sprachen, so

ist auch das nur so zu verstehen, daß sie

langsam und allmählich, während sie selbst

zugrunde geht, durch menschliche Hornhaut
ersetzt wird.

Durch diese Erfolge ermutigt, begannen

die Ehirurgen kühner zu werden und auch

in den Körper hinein Organe oder Organ-
teile zu überpflanzen. Selbstverständlich nicht

aus spielerischem Tätigkeitsdrang, sondern

um durch Einpflanzung solcher Teile dem

menschlichen Körper die Funktionen wieder-

zugeben, die ihm etwa durch Verletzungen
oder Krankheit verlorengegangen waren. Da-
bei bot das Einheilen selbst die geringsten

Schwierigkeiten. Weiß man doch, daß „ascp-

tisch" in den Körper eingebrachte fremde

Teile — auch Geschosse, Nadeln usw. —
ohne weiteres einzuheilen pflegen. Es fragte
sich nur, ob diese lebenden Gewebe, die man

einsetzte, auch wirklich vom Körper adoptiert
würden und nicht etwa allmählich dort ab-

stürben und zugrunde gingen. Man versuchte
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die Sache und setzte fehlende Stücke von

Nerven, Sehnen, Knochen ein. Und zur
freudigen Ueberraschung stellte es sich heraus,
das; — wenigstens in einer großen Zahl von

Fällen — das Ziel erreicht wurde: da, wo
die Nervcnleitung vordem unterbrochen war,
bildete sich nach Ueberpslanzung eines gc-

eigneten Ncrvenstücks eine neue Leitung aus,

so daß Gefühl und Bewegungsfähigkeit sich

wieder einstellten, Sehnen heilten so an, daß

die Muskeln wieder ihr bewegliches Spiel
treiben konnten, überpflanzte Knochen gaben

den haltlosen Gliedern wieder die erwünschte

Festigkeit. Man hat so eine ganz große

Reihe glücklicher Transplantationen ausgc-

führt zum Wohl lind Heil der kranken Bien-

scheu. Dabei hat man äußerst interessante

Tatsachen beobachten können. Prof. v. Berg-
mann ersetzte eine 12 o»r lange Lücke im

Schienbein durch ein - natürlich viel zu
dünnes — entsprechend langes Stück des

Wadenbeins. Und siehe da! Es verdickte

sich, entsprechend der starken Belastung, zu
einem Schienbein von gewöhnlicher Stärke.

Man ersetzte ähnlich zerstörte Fingerknochen

durch Knochenstückchen ans andern Knochen,

und das Stückchen nahm die normale Bis-
knitform eines solchen Knöchelchens an. Und

nicht nur das! Das bei Kindern eingepflanzte

Knochenstückchcn wuchs beim Wachstum cnt-

sprechend mit. Und nun denke man sich das

Erstaunen, als später durch mikroskopische

Untersuchung schlagend nachgewiesen wurde,

daß weder Nerv, noch Sehne, noch Knochen

am Leben geblieben, sondern abgestorben wa-

rcn! Aber sie hatten doch funktioniert? Ge-

Miß, aber die Sehne - - die ja nur die Rolle
eines Seiles im Körper spielt, an dem der

Muskel zieht, konnte man — und man hat
das auch getan — durch ein geeignetes an-

dcrcs Material: Seidcnfädcn, Katgut jprä-
Parierter Katzendarm) ersetzen, das im Körper

von Bindegewebe durchwuchert und so zu
einem derben, festen, leistungsfähigen Strang
wird. Und die Nerven? Auch sie starben ab,

aber das eingepflanzte Nervenstück erfüllt
doch einen wichtigen Zweck, tvie allerdings
auch anderes Material, z. B. Katgnt: es bildet
eine Bahn, auf der die dem Nervcnrcst cnt-

sprießenden neuen Nervcnfäden wieder aus-

wachsen können. Das überpflanzte Material
wird dann vom Korper aufgesogen. Auch
der Knochen stirbt ab. Aber er bietet dein

Körper wertvolles Material zum Aufbau
eines neuen, den Anforderungen entsprechen-

den Knochengewebcs, vorausgesetzt, daß ein

knochenbildendcs Organ vorhanden ist: die

Knochenhaut. So versteht man, daß man
unter Umständen mit demselben Erfolg mensch-

lichen und tierischen, frischen oder toten oder

ausgeglühten Knochen überpflanzen kann. Es

muß nur Knochenhaut vorhanden sein. Der
alte Knochen wird aufgesogen, abgebaut, und

aus dem Kalk baut die Knochenhaut einen

neuen, den Bedürfnissen entsprechenden Knochen

auf. So bleibt auch Knorpel, wenn die Knor-

pclhant mit übertragen wird, erhalten: im

andern Fall wird er langsam vom Körper
aufgenommen und verschwindet.

Wie weit man mit der Transplantation
von Knochen gehen kann, das hat als erster

1!>0t> Lexer gezeigt. Er hat durch Krankheit
sbesonders Tuberkulose) oder Verletzungen

zerstörte Gelenke wiederhergestellt, indem er

z. B. am Kniegelenk das obere Ende des

Schienbeins mit Knorpel jnatnrlich auch mit

Knochen- und Knorpelhaut) oder das untere

Gelcnkendc des Oberschenkels oder an der

Schulter das obere Ende des Oberarms

überpflanzte, in einem Fall sogar das ganze

Kniegelenk mit den Gelenkbändern, und mit

Erfolg! Die betreffenden Gclcnktcilc cnt-

stammten kranken Menschen, denen Arm oder

Bein hatte amputiert werden müssen.

«T-ortschung folcp..
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